

Für alle, die wissen,

dass die Wahrheit manchmal gefährlicher ist als eine Lüge

Viel Glück auf deiner Suche nach Antworten ...
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Goth - Sidewalks and Skeletons

Softcore - The Neighbourhood

Suffocation - Crystal Castles

House of Balloons - The Weeknd 

Smalltown Boy - Bronski Beat

Who Is She? - I Monster

Wings - Birdy

The Perfect Girl - Mareux

The Cut That Always Bleeds - Conan Gray

Snowflakes - White Apple Tree

Bang Bang Bang Bang - Sohodolls

Washing Machine Heart - Mitski

Same Old Love - Selena Gomez

Rhinestone Eyes - Gorillaz

Headlock - Imogen Heap

Hier geht’s zur Playlist auf Spotify:


[image: QR Code zur Spotify Playlist auf https://open.spotify.com/playlist/1T9zjgGpG8JaRC5bzXeXUx]
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Louis Drake ist ein deutscher Nachwuchsautor, welcher seit dem Kindergarten Bücher und Geschichten schreibt – sein erstes Buch war eine Fanfiction zu der TV-Serie „Das Dschungelbuch“. Heute schreibt er Fantasy-Romane und Krimis im Young Adult-Bereich und hat mehrere Schreibkurse besucht. „The mysterious return of Clara Reynolds“ ist sein Debüt und erstmals im April 2025 erschienen.



Inhaltsverzeichnis


	Ein Leben ohne mich ist wie ein Film ohne Hauptcharakter

	Nanchmal kommt das Ende schen am Anfang

	Sie reden hinter meinem Rücken, weil sie mir nicht ins Gesicht sehen können

	Wer mich begraben will, braucht einen besseren Plan.

	Ohne mich hätter ihr nichts, worüber ihr reden könnt

	Ihr könnt mich hassen, aber nie übertreffen

	Ich wede euch immer einen Schritt voraus sein

	Eure Wahrheit ist langweilig, meine ist episch

	Ich bin der Sturm, den ihr nicht kommen gesehen habt

	Schachmatt, bever ihr den ersten Zug macht

	Ihr überlegt noch, ich bin schon am Ziel

	Ich schreibe die Regeln, ihr spielt nach ihnen

	Gute Nädchen kommen in den Himmel, aber Legenden sind unsterblich





Ein Leben ohne mich ist wie ein Film ohne Hauptcharakter

Der Name Clara Reynolds war einer von denen, die jeder an der Willowstone High kannte. Sie folgte nicht nur den Trends – sie war der Trend. Mit ihren glatten, schwarzen Haaren, ozeanblauen Augen und Markenklamotten wurde sie von anderen entweder bewundert, beneidet, oder sie waren froh, wenn sie Clara und ihrer Clique aus dem Weg gehen konnten.

Claras Clique – das waren Adrian Bradley, Taylor Jackson, Codey Price und Maya Thomas.

Adrian war Claras fester Freund. Auch sein Name war an der Willowstone High bekannt, allerdings hauptsächlich wegen seines Bruders, Armin Bradley. Armin schmiss die Art von Partys, über die Leute selbst Wochen danach noch redeten. Allein der Bruder zu sein hatte Adrian bekannt gemacht. Doch Clara hatte ihn definitiv überschattet, als sie an die High School gekommen waren. Adrian hasste es mit seinem Bruder verglichen zu werden, obwohl sie sich in der Tat sehr ähnlich sahen: dunkle, wellige Haare, gebräunte Haut und Mitglieder im Basketball-Team von Willowstone.

Dann gab es Taylor, die einst Claras größter Bewunderer gewesen war. Die beiden hatten sich in ihrem ersten Jahr an der High School angefreundet. Damals war Clara nur ein Mädchen mit gutem Style und reichen Eltern gewesen, nicht die Königin der gesamten Schule. Taylor war kräftig gebaut, mit dunklen, lockigen Haaren, grünen Augen und immer einem Lächeln im Gesicht. Clara gab ihrer besten Freundin beinahe jeden Tag Fashion-Ratschläge. Jedoch schien es, als würde Taylor sich nicht mehr so sehr dafür interessieren wie früher.

Codey war der Ruhigste der Gruppe. Mit seinen aschblonden Haaren und gewinnendem Lächeln wurde er von den meisten unterschätzt. Er liebte seinen alten PC und jede andere Art von Computern. Doch er war nicht nur irgendein Technik-Freak. Es gab Gerüchte, dass er es sogar geschafft hatte, sich in den Schulserver einzuhacken und dabei an üble Informationen über andere Schüler zu kommen. Laut diesen hatte Codeys Freundin Clara keine Sekunde gezögert, diese für ihre eigenen Zwecke verwenden. Ob die Gerüchte stimmten? Codey hatte es weder bestätigt noch geleugnet.

Die letzte war Amayla – von jedem Maya genannt. Sie war Stufensprecherin, Vertrauensschülerin und meldete sich nicht für Clubs an, sie sammelte diese wie Trophäen. Tennis, stricken, debattieren – wenn die Schule es anbot, stand Mayas Name auf der Liste. Ihre Haare waren schulterlang, honigblond und immer verwuschelt. Sie war das neuste Mitglied in Claras Kreis, aber im Gegensatz zu den anderen hatte sie keine Angst, Clara herauszufordern. Maya hatte ihren eigenen Kopf, und setzte diesen immer ein.

Die fünf waren berühmt, aber nur in den Fluren ihrer kleinen High School. In der Stadt waren sie bloß eine weitere Clique High-School Schüler.

Halloween war in Willowstone ohne Zweifel der wichtigste Tag des Jahres. Es war die eine Nacht, in der jeder jemand anderes sein konnte. Wenn man Glück hatte, war man sogar zu Armin Bradleys Halloweenparty eingeladen – das absolute Highlight des 31. Oktober in Willowstone.

„Kommt schon Leute, die Party kann nicht ohne uns anfangen“, rief Clara Reynolds, als sie aus dem Auto stieg, welches in der Einfahrt der Bradleys geparkt war. Taylor, Codey und Maya folgten ihr.

„Man könnte denken, Halloween wäre wichtiger als Weihnachten und Ostern zusammen“, murmelte Codey.

„Für sie ist es das“, flüsterte Taylor zurück. „Maya, als was hast du dich überhaupt verkleidet?“

Maya trug ein langes, schwarzes Gewand und hatte ihre Haare zu einem unordentlichen Dutt zusammengebunden. „Marie Curie“, antwortete sie. Codey nickte verständnisvoll. Taylor starrte Maya jedoch an, als hätte sie eine fremde Sprache gesprochen. Maya seufzte. „Sie ist eine Physikerin und Chemikerin aus dem neunzehnten Jahrhundert. Die erste Frau, die je einen Nobelpreis gewonnen hat. Du solltest wirklich mal etwas anderes als Modemagazine lesen.“

Die anderen Kostüme waren leichter zu erkennen. Clara trug ein elegantes, weiß-goldenes Kleid, ein kleines Diadem und eine blonde Perücke über ihren dunklen Haaren – unverkennbar Aphrodite, die griechische Göttin der Schönheit.

Taylor hatte Claras Protest ignoriert und sich trotzdem als Vampir verkleidet. Ein schwarzes Minikleid, ein falsches Gebiss und Blut, welches dramatisch an ihrem Kinn herunterlief. Jedoch musste sie zugeben, dass Clara recht gehabt hatte. Allein vom Eingangstor aus konnte sie dutzend Gäste mit demselben Kostüm entdecken.

Codey hatte sich für eine Dramen-Figur entschieden. Er trug einen schwarzen Anzug, einen Umhang und eine weiße Maske, welche die Hälfte seines Gesichts verdeckte – das Phantom der Oper. Sie hatten das Theaterstück vor einigen Wochen mit ihrer Schulklasse angesehen. Deshalb fand Clara seine Kostümwahl ziemlich unkreativ. Sogar noch unkreativer als den Fakt, dass er sich das komplette Kostüm im Internet bestellt hatte.

Der letzte von ihnen, Adrian, wartete bereits am Tor auf seine Freunde. Er trug eine braune Lederjacke, eine Umhängetasche und einen Fedorahut – Indiana Jones.

Als sie durch das Tor gingen, war die Party bereits in vollem Gange. Laute Musik, Gelächter und blendende Disco-Lichter füllten den Garten der Bradleys.

Clara blickte sich um und lächelte zufrieden. „Jetzt können sich alle entspannen. Die Leute, auf die es ankommt, sind hier.“

Ein paar Sekunden später war Claras Aufmerksamkeit bereits woanders. Sie hatte ein paar Freunde entdeckt und verschwand mit einem lässigen „Man sieht sich“, in der Menge. Taylor beeilte sich, um ihr folgen zu können.

Ohne ein Wort zu sagen, setzten Codey und Maya sich an einen der aufgestellten Tische. Adrian blieb noch einen Moment stehen und beobachtete die anderen Partygäste, dann ließ er sich neben Maya nieder.

Nachdem sie eine Weile herumgesessen hatten, schnappte sich Maya die Getränkekarte. Sie blätterte sie mit derselben Konzentration durch, die sie normalerweise für ihre Lehrbücher aufhob.

„Das machst du bei jeder Party“, kommentierte Codey. „Und trotzdem bestellst du immer bloß Wasser.“

„Ja, aber es schadet nicht das Angebot zu prüfen“, erwiderte Maya. Sie blätterte weiter durch die Karte, dann seufzte sie. „Okay, ich hab Durst. Wasser kann nicht schaden. Wollt ihr zwei etwas?“

„Nein”, sagte Adrian sofort, während Codey antwortete: „Vielleicht später.“

Maya verdrehte die Augen und stand auf. „Alles klar, ich bin gleich zurück“, sagte sie und verschwand im Haus. In der Küche der Bradleys wurde für jede von Armins Partys eine Bar aufgebaut.

Ein paar Minuten später tauchte Taylor wieder auf. „Ah, super, ihr seid immer noch hier.“

Adrian zog eine Augenbraue hoch. „Warum bist du nicht mehr bei Clara?“

„Die bessere Frage sollte lauten: Warum bist du nicht bei Clara?“, wollte Taylor wissen, während sie Mayas Platz einnahm. „Ich meine sie ist deine Freundin. Ich dachte ihr würdet in Partnerkostümen kommen. Bonnie und Clyde oder sowas.“

„Clara verrät nie jemandem, als was sie sich verkleidet“, erinnerte Adrian sie.

„Hast recht“, sagte Taylor.

Für ein paar Minuten herrschte Stille.

„Können wir bitte irgendwas machen?“, fragte Taylor schließlich. „Mir ist langweilig. Und ich hab Durst. Oh, Maya, würde es dich stören, wenn …“

„Ja, tatsächlich schon. Das ist mein Wasser. Hol dir dein eigenes“, sagte Maya und beschützte ihren Becher vor Taylor, während sie sich hinsetzte. Da Taylor ihren Platz geklaut hatte nahm sie den neben Codey.

Taylor verdrehte die Augen. „Okay. Mir ist trotzdem langweilig.“ Sie blickte sich um. „Habt ihr Lust Kostüme zu bewerten?“

„Jetzt klingst du schon wie Clara“, kommentierte Maya.

„Ich wollte nur sagen, dass das Vampirkostüm von dem Mädchen dort drüben extrem cool aussieht. Denkt ihr es ist selbstgemacht?“, fragte Taylor.

Maya antwortete nicht. Sie war zu beschäftigt damit so zu tun, als würde sie erneut die Getränkeliste lesen.

Dafür blickte Codey von seinem Handy auf. „Warte. Ein anderes Mädchen hat sich als Vampir verkleidet?“ Er grinste. „Du meinst jemand hatte genau dieselbe Idee wie du?“

„Meins ist originell“, erwiderte Taylor. „Ihres ist … keine Ahnung … selbstgemacht.“

„Jetzt lässt du es so klingen, als wäre das etwas Schlechtes“, bemerkte Maya.

Taylor verdrehte die Augen. „So habe ich das nicht gemeint. Aber kommt schon, Leute, wollt ihr nicht etwas Interessanteres machen als … Wasser zu trinken?“

„Vor ein paar Minuten warst du noch neidisch auf mein Wasser“, gab Maya zurück.

„Ich war nicht neidisch, ich war durstig. Das ist ein Unterschied“, erwiderte Taylor. „Wie auch immer, wir sind nicht zu Partys eingeladen, um herumzusitzen und Wasser zu trinken. Wir sind siebzehn, nicht siebzig!“

„Also erstens: ich bin sechzehn“, sagte Maya. „Und zweitens: du hast recht. Ich bin nur eingeladen, weil ich jetzt mit Clara befreundet bin. Und jedes Mal lässt sie uns sitzen.“

„Nicht jedes Mal”, versuchte Taylor Clara zu verteidigen. „Aber ernsthaft, mir ist langweilig. Ich will Spaß haben, ob mit oder ohne Clara und dir. Adrian, Codey seid ihr dabei?“

Adrian legte die Getränkearte beiseite, die er sich gerade angesehen hatte. „Okay, überredet. Aber können wir zuerst zur Bar gehen? Ich hab Durst.“

Taylor lächelte. „Ich auch.“

Die beiden sahen Codey an. Dieser schüttelte mit dem Kopf. „Ich glaube ich verzichte. Jemand muss Maya und ihrem Wasser Gesellschaft leisten.“

„Es ist immer noch mein Wasser, hol dir dein eigenes“, sagte Maya.

„Keine Sorge, ich hatte nicht vor deine heilige Flüssigkeit zu stehlen“, versicherte Codey ihr. „Im Gegensatz zu anderen Leuten“, er warf einen Seitenblick auf Taylor, „weiß ich, wie man persönliches Eigentum respektiert.“

Taylor verdrehte die Augen. „Wie auch immer. Viel Spaß euch drei.“

Als Adrian und Taylor in der Menge verschwanden stieß Maya einen leisen Seufzer aus. „Endlich Frieden.“

Codey grinste. „Du weißt schon, dass sie zurückkommen werden, oder?“

Maya zuckte mit den Schultern. „Selbst ein paar Momente des Friedens sind ein paar Momente des Friedens.“

Sie trank einen Schluck von ihrem Wasser und blickte sich um. Laute Musik spielte, Lichter flackerten in Blau-, Grün- und Violetttönen und der Garten war vollgepackt mit Leuten in verschiedensten Kostümen.

„Bin ich eigentlich der einzige vernünftige Mensch hier, der findet das diese verdammte Musik zu laut ist?“, fragte Maya.

Nach ein paar Cocktails, einem Abstecher zur Tanzfläche und ein paar Fotos mit der Bradley Fotobox kehrten Adrian und Taylor zum Tisch zurück. Maya und Codey saßen immer noch an derselben Stelle. Die einzige Veränderung war, dass Codey sich ebenfalls ein Glas Wasser besorgt hatte.

„Seht euch an – wir waren über eine Stunde unterwegs und ihr habt euch keinen Zentimeter bewegt“, bemerkte Adrian, als er sich neben Codey auf die Bank fallen ließ. „Plant ihr hier Wurzeln zu schlagen?“

„Selbst wenn ich Wasser brauche, um zu überleben, und nicht das, was ihr Spaß nennt – ich bin keine Pflanze“, erwiderte Maya.

„Wann wollte Clara sich mit uns treffen?“, wechselte Codey das Thema.

Taylor schnappte sich Mayas Handy, welches auf dem Tisch lag und sah auf die Zeit. „Ähm … vor genau sieben Minuten.“

Maya holte sich ihr Handy zurück und ihre Augen weiteten sich. „Es ist schon Mitternacht?! Meine Eltern werden mich umbringen! Und ich muss morgen früh aufstehen! Ich habe …“

„Ein Badminton-Turnier und Buchclub?“, riet Adrian.

„Nein, Tennistraining“, korrigierte Maya ihn. „Ich habe keine Turniere an Sonntagen mehr, seit ich letzten Monat mit Volleyball aufgehört habe. Und übrigens, ich habe seit fünf Jahren kein Badminton mehr gespielt.“

„Wie auch immer“, winkte Adrian ab. „Wo zur Hölle ist Clara?“

„Sie lässt uns sitzen, wie immer“, antwortete Maya.

„Nein, sie lässt uns nicht sitzen!“, widersprach Taylor sofort. „Sie hat wahrscheinlich nur die Zeit vergessen. Ich meine das haben wir auch!“

„Das ist mir egal. Es ist bereits nach Mitternacht, meine Eltern werden austicken!“, stöhnte Maya.

„Kannst du dich bitte entspannen?“, fragte Codey mit ruhiger Stimme. „Sie wird sicher jede Minute hier sein.“

„Ich werde sie anrufen“, verkündete Taylor. Sie durchsuchte die Taschen ihres Kostüms. „Hat jemand mein Handy gesehen?“

„Nein, aber ich kann sie anrufen“, erwiderte Maya.

Maya wählte Claras Nummer. Es klingelte für ein paar Sekunden, dann ging die Mailbox ran. „Hier ist Clara. Wenn ich nicht rangegangen bin, liegt das daran, dass ich gerade etwas Wichtigeres zu tun habe. Du kannst aber gerne eine Nachricht hinterlassen. Wenn es meine Zeit wert ist, werde ich dich vielleicht zurückrufen.“

Maya verdrehte die Augen. „Typisch.“

„Sie ist nicht hier, sie geht nicht ans Handy …“, murmelte Taylor mit beunruhigter Stimme.

„Sie ist nur zehn Minuten zu spät“, sagte Codey beruhigend. „Gib ihr noch fünf, dann gehen wir sie suchen.“

Sie warteten weitere zehn Minuten, doch Clara tauchte nicht auf.

„Sie ist jetzt genau neunzehn Minuten zu spät“, sagte Maya nach einem Blick auf ihr Handy. Sie verschränkte die Arme. „Können wir bitte nach Hause gehen?“

„Wir hatten vereinbart, dass wir sie suchen gehen“, erinnerte Taylor.

Adrian nickte. „Codey, schau dich im Vorgarten und beim Parkplatz um. Vielleicht wartet sie beim Auto auf uns. Taylor, nimm du das Haus. Ich suche hier im Garten …“

„Was ist mit mir?“, fragte Maya.

„Du …“, sagte Adrian und überlegte, wo er Maya hinschicken könnte. Da ihm nichts einfiel schlug er vor: „Du kannst hier warten, für den Fall, dass sie noch auftaucht.“

„Das bezweifle ich“, murmelte Maya, diskutierte aber nicht weiter.

Taylor verschwand im Haus, Codey lief zum Tor und Adrian quetschte sich durch die Mengen von Leuten. Es war schwer, einzelne Menschen zwischen den vielen Partygästen auszumachen. Vampire, Hexen, Zombies und Skelette verschwanden in den Mengen von Kostümen. Doch es gab auch ein paar originellere Verkleidungen: Bloody Mary, ein kopfloser Junge und eine Gruppe Zeitreisender mit riesigen Taschenuhren um den Hals, alle verkleidet als ein anderes Jahrhundert.

Endlich erblickte Adrian Claras hellblondes Haar und weißes Kleid zwischen den Leuten. Er eilte in ihre Richtung. „Clara! Da bist du, wir haben auf dich gewartet …“

„Kennt man sich?“, fragte das blonde Mädchen.

Adrian stoppte und stellte fest, dass er einen Fehler gemacht hatte. Das Mädchen hatte genau wie Clara hellblonde Haare und trug ein weißes Kleid. Jedoch waren ihre Haare kurz und lockig und an ihrem Kleid fehlten die goldenen Akzente. Trotzdem erkannte Adrian das Kostüm sofort: Marilyn Monroe. Clara hatte es vor zwei Jahren zu Halloween getragen.

„Sorry, ich dachte du wärst jemand anderes“, entschuldigte Adrian sich. „Auf einer Kostümparty ist es schwer zu sagen, wer wer ist.“

„Nach wem suchst du?“, fragte Marilyn Monroe – oder was auch immer ihr Name war. „Vielleicht kann ich dir helfen.“

„Sie ist als Aphrodite verkleidet“, antwortete Adrian. „Falls du irgendwo eine Aphrodite gesehen hast, muss sie es gewesen sein. Wenn jemand anderes dasselbe Kostüm anhatte, hätte Clara sie mittlerweile nach Hause geschickt.“

„Warte, redest du über die Clara Reynolds?“, wollte Marilyn Monroe wissen.

Adrian nickte. „Du kennst sie?“

„Natürlich. Jeder kennt sie, oder nicht?“ Marilyn Monroe grinste. „Naja, um deine Frage zu beantworten: ich habe mich vorhin mit ihr unterhalten, aber das müsste schon mindestens eine halbe Stunde her sein. Oh, und ich bin übrigens Reina.“

„Adrian. Weißt du, wo sie hingegangen ist?“, fragte Adrian.

Reina zuckte mit den Schultern. „Ich schätze darüber weiß ich genauso viel wie du. Das hat sie mir nicht gesagt.“

„Aber mir“, meldete sich eine weitere Stimme zu Wort. Adrian drehte sich um und sah seinen Bruder hinter sich stehen. „Sie hat gesagt, sie will zum Wald gehen“, sagte Armin.

„Warte, meinst du damit … in den Wald?“, fragte Reina ungläubig.

„Vielleicht in den Wald, vielleicht nur an den Waldrand. Keine Ahnung. Das hat sie mir nicht gesagt“, antwortete Armin.

„Was will sie überhaupt dort?“, wunderte Adrian sich.

„Keine Ahnung. Das hat sie mir nicht gesagt“, wiederholte Armin. „Aber es hörte sich wichtig an.“

Adrian atmete scharf ein. „Wir wollten uns vor fast einer halben Stunde mit ihr treffen.“ Er blickte Reina an. „Naja, wenn du sie vor mir findest, sag ihr, dass Codey, Taylor und Maya nach Hause gegangen sind.“

„Werde ich machen.“ Reina winkte ihm kurz zu. „War nett dich kennenzulernen, Adrian.“

„Ebenfalls.“

Adrian kehrte ihren Tisch zurück. Taylor, Codey und Maya warteten bereits dort.

„Hier kommt meine Theorie: sie ist ohne uns nach Hause gefahren“, teilte Maya ihren Freunden mit.

Adrian schüttelte den Kopf. „Mein Bruder und ein Mädchen namens Reina sagten, sie hätten sie vor einer halben Stunde gesehen.“ Er zögerte, bevor er hinzufügte: „Sie meinten, sie wäre zum Wald gegangen …“

Taylors Augen weiteten sich. „Warte, meinst du damit sie ist in diesen gruseligen Wald gegangen?“ Sie schaute in Richtung der dunklen Baumwipfel, welche hinter dem Garten hervorragten. Selbst von hier fand sie, dass der Wald bedrohlich wirkte. „Warum würde sie das tun? Nein, das würde sie nicht tun!“

„Habt ihr eine andere Spur gefunden?“, fragte Adrian.

Taylor seufzte. „Nein.“ Sie bewegte sich unbehaglich von einem Bein aufs andere. „Aber das bedeutet nicht, dass sie in den Wald gegangen ist.“

„Aber einen Versuch ist es wert“, meinte Adrian.

Taylor schüttelte energisch mit dem Kopf. „Nein, wir gehen nicht in die Nähe dieses Waldes und erst recht nicht hinein! Vielleicht hat Maya recht. Vielleicht ist sie einfach … gegangen.“

„Ich denke wir sollten es versuchen“, sagte Maya.

„Nein, nicht du auch noch“, maulte Taylor.

„Wir schauen uns kurz um und wenn sie nicht dort ist, gehen wir nach Hause“, legte Maya fest. „Und wenn sie dort ist, werde ich sie umbringen. Und danach werden meine Eltern mich umbringen …“

Codey hob eine Augenbraue. „Weil du deine beste Freundin getötet hast?“

„Nein, weil ich zu spät bin“, sagte Maya. „Ich habe ihnen versprochen, eine halbe Stunde nach Mitternacht zu Hause zu sein und das war bereits eine Ausnahme! Außerdem habe ich morgen …“

„Tischtennis, wissen wir schon“, unterbrach Adrian sie.

„Es ist Tennis, ohne den Tisch, du Experte“, korrigierte Maya ihn. „Ich habe noch nie in meinem Leben Tischtennis gespielt.“

Adrian verdrehte die Augen. „Abgespeichert. Gehen wir nun in den Wald oder nicht?“

„Absolut nicht“, rief Taylor laut. „Können wir nicht bei dir übernachten, Adrian? Du kannst morgen auch von hier zu deinem Tisch-Dings fahren, Maya. Ich schlafe sogar freiwillig auf dem Boden, wenn’s sein muss.“

Adrian musste sie jedoch enttäuschen. „Armin hat bereits ein paar Freunde, die hier schlafen. Es ist seine Party.“

Taylor stöhnte. „Okay. Wir gehen zum Waldrand, wir rufen Clara und beten, dass die Wölfe uns nicht hören …“

„Dort gibt es keine Wölfe“, bemerkte Codey.

„… und wenn sie nicht antwortet, gehen wir nach Hause“, beendete Taylor ihren Satz. „Tada, Problem gelöst.“

Damit war jeder einverstanden. Sie drängten sich durch die Menschenmenge in Richtung des Waldes. Adrian entdeckte weitere blonde Mädchen mit weißen Kleidern, doch keine von ihnen war Aphrodite.

Schließlich erreichten sie den Rand des Waldes, welcher hinter dem Grundstück der Bradleys lag. Die Atmosphäre war hier eine ganz andere. Die Musik war immer noch laut, doch die Lichter kamen nicht bis zum Waldrand und die Oktoberluft fühlte sich deutlich kühler an. Die Bäume ragten hoch und unbeweglich vor ihnen auf.

Taylor holte tief Luft, formte mit ihren Händen einen Trichter und schrie „Clara!“, in die Dunkelheit. „CLARA! BIST DU DA DRIN?“

Maya seufzte und verschränkte die Arme. „Wenn sie nicht direkt vor dir steht, wird sie dich nicht hören. Die Musik ist zu laut. Du musst schreien, um dein eigenes Wort hören zu können.“

„Ich schreie doch schon!“, rief Taylor. Sie holte erneut tief Luft. „CLARAAA!“

Währenddessen war Codey ein paar Meter am Waldrand entlanggelaufen. Sein Blick schweifte vom Wald zum Boden und wieder zurück zum Wald. Er suchte nach irgendeiner Art von Spur, als er plötzlich ein schwaches Licht am Boden vor sich entdeckte. Er bückte sich und hob etwas auf, was versteckt zwischen heruntergefallenen Blättern lag. „Taylor“, rief er und hielt den Gegenstand nach oben, „ist das nicht dein Handy?“

Taylor lief auf ihn zu. Codey gab ihr das Handy.

„Das ist meins, danke“, freute Taylor sich. Sie betrachtete es genauer. „Mist, es hat einen Kratzer auf dem Display!“

„Wie ist dein Handy hierhergekommen?“, wollte Codey wissen. „Du warst heute noch nicht hier, oder?“

„Natürlich nicht, ich bin doch nicht verrückt“, antwortete Taylor.

„Aber es ist sicher nicht von allein hierhergelaufen“, erwiderte Codey.

Für einen kurzen Moment herrschte Stille.

Maya, welche die beiden mit skeptischem Gesicht beobachtet hatte, wiegte den Kopf. „Vielleicht ist das eins von Claras abgedrehten Spielchen. Wie eine Schnitzeljagd. Ich wette sie hat dir eine Nachricht mit dem nächsten Tipp hinterlassen.“

Taylor sah nach und runzelte die Stirn. „Sie hat mir eine Voicemail hinterlassen. Vielleicht hat sie versucht uns zu sagen, dass sie nach Hause geht und wir haben ihre Nachricht nur nicht bekommen, weil ich mein Handy verloren hatte.“

„Dann lass mal hören, was für eine tolle Entschuldigung sie sich einfallen lassen hat“, meinte Maya.

Taylor spielte die Voicemail ab. Im ersten Moment wirkte Claras Stimme genauso locker wie immer. Aber irgendetwas stimmte nicht mit ihr. „Wo seid ihr, Tay? Ich wollte mich mit euch treffen, okay, aber … wenn das jemand von euch war, der versucht hat mich zu erschrecken – herzlichen Glückwunsch, Mission erfolgreich. Aber ernsthaft, das war nicht lustig!“ Sie hörten ein Rascheln, dann wieder Claras Stimme. Doch nun klang sie eindeutig unsicher. „Shit, ich blute … War das ein echtes Messer?“ Eine weitere Pause. Dann hörten sie Clara scharf einatmen. „Warte, da kommt jemand. Ist das … einer von euch?“ Eine lange Stille folgte. Dann, kaum hörbar, Claras flüsternde Stimme: „Nein, wahrscheinlich nur ein Tier. Ruf mich zurück. Jetzt!“

Codeys Blick richtete sich auf die dunklen Bäume. „Clara ist schon eine Menge verrücktes Zeug eingefallen. Aber das?“

„Sie ist eine gute Schauspielerin, aber das …“, stimmte Maya ihm zu. „Das ist kein Spiel.“

Montag, 10. Dezember 2007

Nicht jeder verdient unsere Aufmerksamkeit. Es ist ein Privileg, kein Recht. Ich habe das Taylor schon mindestens tausendmal erklärt, aber sie kann den Unterschied zwischen Gewinnern und hoffnungslosen Versagern immer noch nicht erkennen. Nimm zum Beispiel Chauncey O’Brien. Keine Erklärung notwendig, der Name spricht für sich selbst. Er ist definitiv in Tay verknallt, was wirklich lächerlich ist. Zuzusehen wie er versucht, sie zu beindrucken, ist wie einem Kleinkind zuzuschauen, welches zum ersten Mal versucht Fahrrad zu fahren. Spoiler-Alarm: früher oder später wird Kleinkind Chauncey in eine Mauer krachen. So wie heute im Sportunterricht, als er Tay beim Zweifelderball wie ein echter Gentleman den Ball überlassen wollte, damit sie
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